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Öffnung im doppelten Sinn
Die Erweiterung undErneuerung des Ekkharthofs ist ein bestes Beispiel für eine Architektur, dieNeues aus Bekanntem schöpft.

ChristophWieser

Der Ekkharthof, auf dem Seerücken
südöstlichvonKreuzlingengelegen, ist
eine Institution inderOstschweiz.Hier
lebenundarbeiten seit 1974Menschen
mit Betreuungsbedarf nach anthropo-
sophischen Grundsätzen. Neben dem
Sonderschulheim für Kinder und Ju-
gendlichegibt es einWohnheimfürEr-
wachsene sowie Werkstätten und Be-
triebe, wo verschiedene Produkte her-
gestellt werden. Trotz Märkten, dem
traditionellenHerbstfest undweiteren
Anlässen,machtederHofbislangeher
einen introvertiertenEindruck.DieAb-
sonderung war gewollt. Sie entsprach
der damaligen Überzeugung, äussert
sich imentlegenenStandortund imüp-
pigen Baumbestand, hinter dem die
Gebäude beinahe verschwinden.

Heute ist die Sicht eine andere.
WichtigesAnliegen fürdieErweiterung
undErneuerungwareine sichtbareÖff-
nung des Betriebes nach aussen. Das
BüroLukas ImhofArchitektur gewann
2014 den Wettbewerb unter anderem
deshalb, weil sie Ordnung im Grossen
schaffen und dabei die bestehende
Struktur stärken.

EinPlatz
zumAnkommen
Zentrales Element ist ein neu geschaf-
fener Platz, mit dem der Ankunftsbe-
reich entscheidend aufgewertet wird:
Hier kommtman künftigmit demBus
oder Auto an, finden grössere Anlässe
statt, gelangtman zumneuenEingang
mitCaféundShop imHaupthaus, zum
Anfang JahreröffnetenGemeinschafts-

haus und Gastrogebäude sowie ins In-
neredesAreals, dessenBautenwagen-
burgartigumeineWiesegruppiert sind.
Geschickt nutzen die Architekten das
abfallende Gelände zur Inszenierung
des Platzes als räumlich gefasste Ter-
rasse. Hangseits steht der Neubau, die
seitliche Rahmung bilden die beiden
markantesten Bestandesbauten: das
rote «Hügelhaus» und das expressive
Heizungshaus in Sichtbeton.

Rex Raab realisierte den Ekkhart-
hof in drei Etappen. Architektonisch
orientierte er sichandem,was seit dem
zweiten Goetheanum in Dornach
(1928), an dessen späterem Ausbau er
beteiligt war, als anthroposophischer
Stil bekanntwar.Wiebautmanein sol-
ches Ensemble weiter, das auffällige
Dachformen, teils abgeschrägte Fens-
ter, amorphe Geometrien und unter-
schiedliche Farbtöne aufweist?

Lukas Imhof wählte zwei unter-
schiedliche Ansätze: BeimUmbau des

HaupthausesunddemAnbausowieder
Aufstockung der Schule wird die For-
men- und Materialsprache weiterge-
führt, sodassnachVollendung imSpät-
herbst eine organische Einheit entste-
hen wird. Der Neubau hingegen setzt
sich bewusst vom Bestand ab. Gleich-
wohl entsteht eine spürbareNähe.

Orientierung
anderMitte
Grund dafür ist der Entwurfsansatz.
Mit Zurückhaltung, Bescheidenheit
und Einfühlungsvermögen, unter Be-
rücksichtigung eines hohen Qualitäts-
anspruches, werden architektonische
Themen des Ortes und der Tradition
weiterentwickelt. Lukas Imhofverwen-
det dafür den Begriff «Midcomfort».
Das Buch zum Wohnkomfort und der
Architektur derMitte erarbeitete er an
derProfessurvonMiroslavŠik,demBe-
gründer der Analogen Architektur, an
der ETHZürich.

Dieses Gedankengut prägt seine Auf-
fassung vom Planen und Bauen im
DienstderGemeinschaft. «Architektur
mussnichtnurdie funktionalenAnfor-
derungen des täglichen Lebens, son-
dern auch die emotionalen Bedürfnis-
se möglichst vieler Menschen erfül-
len», schreibt Imhof. Diese Haltung
passtbestenszumgesamtheitlichenLe-
bens- undTherapieansatz, der amEkk-
harthof gepflegt wird. Die Berücksich-
tigung aller Sinne zeichnet generell
hochstehendeArchitektur aus, ist aber
ein anspruchsvolles Unterfangen.

Mit ausgreifenden Stützmauern
wird der Neubau des Gemeinschafts-
hausesundGastrogebäudes imTerrain
verankert. Ähnlich geformte Mauern
finden sich beim Hügelhaus und neu
beimEingangzurSchule.Wiebeimge-
samten Sockelgeschoss ist der Recyc-
lingbeton gestockt, so dass dieZusam-
mensetzungmitZiegelschrot schönzur
Geltung kommt. Auf dieser Ebene be-
findet sichdieKüche. Sie ist grösser als
üblich, damit Platz für die Betreuung
derMitarbeitenden bleibt.

AnderStirnseite führt eineAussen-
treppezurgedecktenTerrassehoch. Sie
umfasst die gesamteLängedesGebäu-
desundorientiert sichprimär zurWie-
se.Damit, undmit der StellungdesVo-
lumens, wird der Hof gestärkt. Die
räumliche Absicht ist auch der Grund
für den asymmetrischen Gebäude-
schnitt, der imWiderspruch zur regel-
mässigenGrundrissstruktur steht:Wie
bei einer Scheune ist der Innenraum
symmetrisch aufgebaut, und das Vor-
dach seitlich soweit heruntergezogen,
wie es notwendig ist. Auf dem steiner-

nen Sockel steht eine Konstruktion in
Eschenholz, ausgefacht mit Glas. Sie
wirkt robust und schwer. In ihrer kraft-
vollen Präsenz erinnert sie gar an die
BetonstrukturdesAusstellungssaals im
Musée national des Travaux publics
von August Perret in Paris (1939). Die
starkeWirkung hatmit den Proportio-
nen zu tun, aber auchmit ihrer Ausbil-
dung als selbstaussteifendesRahmen-
tragwerk: Zur optimalen Kraftübertra-
gung sind die Knoten leicht konisch
ausgebildet.Die gestalterischeUmset-
zung des statischen Prinzips stellt auf
elegante Art eine Nähe zur anthropo-
sophischenFormenwelther,weisendie
Fensterdochzwangsläufigabgeschräg-
te Ecken auf.

Dank der wuchtigen Dimensionen
ist die Holzstruktur raumbildend. Zu-
dem wirkt der Innenraum wegen der
Symmetrie erstaunlichgefasst, obwohl
das Gebäude komplett verglast ist.
Auch die Möblierung in Eschenholz
trägt zurHarmoniebei.DerEntwurf für
Tisch und Stuhl stammt ebenfalls aus
dem Büro des Architekten. Die Ferti-
gung erfolgte in der hauseigenen
Schreinerei – ein weiterer Aspekt ge-
samtheitlicherDenkweise.

Die grossformatigen Fenster des
Saalgeschosses lenkendenBlickaufdie
Felder und den See. Dank der Vordä-
cher, die als Sonnenschutz fungieren,
konnte besonders durchsichtiges Glas
verwendetwerden.Mit der konstrukti-
ven und ortsbaulichen Öffnung des
Ekkharthofs geht eine Öffnung im
übertragenenSinneinher: Sie steht für
ein integrativesMenschenbild, dasZu-
kunft hat.

Gutes Bauen Ostschweiz

DasArchitekturforumOstschweiz enga-
giert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illust-
riert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red)

«Architektur
mussauch
dieemotionalen
Bedürfnisse
erfüllen.»
Lukas Imhof
Architekt

Das Gemeinschaftshaus und Gastrogebäude des Ekkharthofs in Lengwil. Auf den steinernen Sockel setzte Architekt Lukas Imhof eine Konstruktion aus Eschenholz, ausgefacht mit Glas. Bilder: Hanspeter Schiess


